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Marc Chagall (1887–1985) – Meister der Moderne

Zu Beginn seiner langen künstlerischen Laufbahn verbrachte der Maler drei

entscheidende Jahre in Paris (1911–1914). In dieser Frühphase kristallisier-

ten sich die Grundlagen für das Schaffen dieses «Meisters der Moderne»

heraus. Als er im Anschluss daran für acht Jahre in seine russische Heimat

zurückkehrte, verdichtete er seine einzigartige visuelle Sprache weiter und

erschloss sich Bildthemen, die für den Rest seines Lebens von zentraler

Bedeutung sein sollten. Mit seinem innovativen Stil zelebrierte der Maler

den persönlichen Gefühlsausdruck und die eigene Autobiographie auf er-

zählerische und theatralische Weise. Chagall wird dank dieser Ausstellung,

die das Kunsthaus zusammen mit der Tate Liverpool organisiert, als weg-

weisender Avantgarde-Künstler wiederentdeckt. Kunsthaus Zürich

Ein Frühlingsfest für die Sinne: Der Tulpengarten Luzern

Man muss nicht unbedingt nach Holland reisen, um in Tulpen zu schwel-

gen. Viele fleissige Hände haben im letzten Oktober fest an den diesjähri-

gen Frühling geglaubt und rund 350 000 Tulpenzwiebeln auf 16000 m2

Garten verteilt. Ein Blütenmeer in allen Farben, besonders Anfang Mai mit

den späten Sorten. Unser Ausflug hat nur den einen Zweck: Ihnen ein paar

blumige, unbeschwerte Stunden in einem bunten Paradies zu ermöglichen

– ein Nachmittag für Geniesser und Fotografen. Eine Führung und ein

gemütlicher Zvieri im Garten runden den Ausflug ab. Für die Reise haben

wir bewusst die Fahrt mit dem Car gewählt, um so auch weniger mobile

Teilnehmerinnen anzusprechen.  Christine Markun-Braschler (E)

Zeitzeugen: Rolf Gérard und Marianne von Werefkin in Ascona 

Ascona wurde im letzten Jahrhundert zum Lebensmittelpunkt vieler Künst-

ler, die sich hier vor politischen Verfolgungen retteten oder die besondere

Atmosphäre am Langensee für ihre Arbeit schätzten. Unsere Exkursion

heute widmet sich zwei sehr unterschiedlichen Persönlichkeiten: Der Arzt,

Maler und Bühnenbildner Rolf Gérard verstarb 2011 im hohen Alter von

102 Jahren und hinterliess ein reiches bildnerisches Œuvre. Seine Begeg-

nungen mit vielen berühmten Zeitgenossen – darunter finden sich Namen

wie Max Liebermann, Lilli Palmer, Oscar Kokoschka, Peter Brook, Marc

Chagall, Pablo Picasso, Maria Callas oder Henry Moore – sind Teil dieser

Lebensgeschichte. Diana Mirolo von der Fondazione Rolf Gérard wird uns

seine Werke erläutern und über sein aufregendes Leben erzählen. 

Den Nachmittag widmen wir der russischen Malerin Marianne von Weref-

kin. Als Tochter aus sehr reichem Hause geniesst sie eine anspruchsvolle

Erziehung, die ihre künstlerischen Talente fördert. Die Begegnung mit Ja-

wlensky bestimmt ihr weiteres Schicksal. Ab 1913 stellt Werefkin ihre Ar-

beiten mit der Gruppe «Die Blauen Reiter» aus. 1919 verlassen Werefkin

und Jawlensky Deutschland und ziehen nach Ascona. Die russische Revo-

lution lässt die Malerin verarmen, und ihre weiteren Lebensjahre sind durch

grosse materielle Not gekennzeichnet, 1938 stirbt Werefkin in Ascona.

Diana Mirolo (Fondazione Rolf Gérard), 

Christine Markun-Braschler (E)

Ferdinand Hodler (1853–1918) – Seine Bedeutung für die Kunst 

der Moderne

Die Fondation Beyeler zeigt als erstes Schweizer Museum eine umfassende

Ausstellung zu Hodlers Spätwerk. Seine Bedeutung für die Kunst der Mo-

derne wird gerade in diesen letzten Schaffensjahren sichtbar. Die rund 80 Bil-

der umfassende Ausstellung konzentriert sich deshalb auf Werke aus den

letzten fünf Jahren seines Lebens. Der aus sozial schwierigen Verhältnissen

stammende Künstler musste sich niemandem mehr beweisen. Er war wohl-

habend und berühmt geworden. In Serien greift er seine grossen Lebensthe-

men wieder auf: das Selbstporträt, die Schweizer Alpenwelt, die Frauen und

den Tod. Die Leihgaben stammen aus renommierten schweizerischen und

amerikanischen Privatsammlungen sowie internationalen Museen. Nach ei-

nem «gluschtigen» Mittagessen im Restaurant Berower Park können Sie

den Nachmittag je nach Wetter nochmals mit Ferdinand Hodler verbringen,

die wunderschöne Parkanlage des «Wenkenhofes» in der Nähe der Fonda-

tion besuchen oder einfach Ihre Seele in Basel baumeln lassen. Die Heim-

reise treten wir gemeinsam an.
Erika Strasser Wilson (E)

Frühjahrswanderung 2013: Literarische Wanderung auf dem Zürcher

Hausberg

Wenn Sie «Hausberg» hören oder lesen, denken Sie dann an den Üetliberg?

Weit gefehlt – im 19. Jahrhundert galt die  Rigi als Hausberg der Zürcher.

Und wer 1868 das einmalige Panorama geniessen wollte, konnte dies ganz

bequem in der Enge – damals noch eine eigenständige Gemeinde – tun.

Der Panoramamaler Georg Meyer schuf von der Aussicht ein 5,5 auf 45

Meter grosses, sehr realistisches Bild, das heute leider verschollen ist.

Darum müssen wir uns mit dem «Original» begnügen, was sicher sehr viel

mehr Spass macht! Unsere diesjährige Frühjahrswanderung ist eine hof-

fentlich gelungene Kombination von Literatur, sportlicher Betätigung, kuli-

narischer Entdeckung und falls erwünscht, einem Besuch der Wellness-

Oase im Rigi Kaltbad. Die Wanderung ist nicht sehr anspruchsvoll und kann

bei Bedarf für die «Einfüsser» auch abgekürzt werden. Und wer mag kann

sein Picknick mitbringen. 
Christine Markun-Braschler (E)

Gesund und vital alt werden – Tipps von PD Dr. med. Albert Wettstein

Der frischpensionierte Zürcher Stadtarzt Albert Wettstein zeigt Wege auf,

wie man im Alter länger gesund und selbstständig bleiben kann. Vor dem

Hintergrund seiner langjährigen Erfahrung als Leiter des stadtärztlichen

Dienstes präsentiert er Vorschläge, wie mit dem Alterungsprozess umge-

gangen werden kann. Er nennt Schutzfaktoren, welche die Wahrscheinlich-

keit für eine Abhängigkeit im Alter verringern. Dazu betrachtet er die The-

matik einerseits auf einer theoretischen Ebene und stellt die Frage, wie Sie

Gesundheit und Wohlbefinden erhalten können. Andererseits zeigt er an-

hand praktischer Beispiele auf, was Aktivität bewirken kann. 

PD Dr. med. Albert Wettstein, ehem. Chefarzt

des Stadtärztlichen Dienstes der Stadt Zürich

Zeigen Sie sich von der schönsten Seite!

Make you up steht für: Machen Sie mehr aus sich, zeigen Sie, wie schön

Sie sind. Fehlt es an Frische oder Kontrast, hilft ein Hauch von Farbe. Un-

sere erfahrene Visagistin zeigt Ihnen in diesem Workshop Schritt für Schritt,

wie Sie Ihre Augen, Ihren Teint und Ihr ganzes Gesicht wie mit einem Zau-

berstab zum Leuchten bringen. Ein Make-up, das Schatten und Flecken

verschwinden lässt und Sehenswertes hervorhebt, sodass jeder Blick in

den Spiegel Sie glücklich machen wird. Ergreifen Sie die Gelegenheit, Ihr

neues Aussehen noch am gleichen Tag/Abend «aus-zu-führen». Sie werden

sich wunderbar fühlen und über die vielen Komplimente staunen.

Heidi Hostettler, make you up

Juni

Mit Nik Hartmann durchs Wunderland

Nik Hartmann, seit bald 20 Jahren Medienmacher, moderiert bei Radio

SRF3 und betreut verschiedene erfolgreiche Fernsehformate. Seit sechs

Jahren wandert er mit einem Kamerateam jeweils im Frühling für SRF quer

durch unser Land. Dabei enthüllen sich durch seine Optik verborgene

Reize, über die man oft genug einfach hinwegsieht. Das Unspektakuläre

berührt, das Erhabene raubt den Atem. Im Vortrag erzählt der populäre Mo-

derator, begeisterte Landgänger und Velofahrer von seinen Reisen und

lässt auch hinter die Kulissen der Fernsehproduktion blicken. Was es sonst

noch über ihn zu sagen gibt, erfahren Sie im anschliessenden Gespräch

der Redaktorin der Ehemaligenzeitschrift «Schule und Leben» mit dem

kommunikationsfreudigen Medienmann. Beim Apéro haben Sie zudem Ge-

legenheit, Nik Hartmann persönlich zu begegnen. 

Nik Hartmann, Medienmacher bei SRF, Verena Stauffacher (E), 

Redaktorin S + L

Spieglein, Spieglein an der Wand … Wer ist die Schönste im ganzen Land?

ILLUSORIA-LAND:  Unser Hirn wird hinters Licht geführt!

«Bin ich schön?» Die Ausstellung im «Museum für Kommunikation» hält den

Spiegel vor und gibt vielfältige Einblicke in die Welt der Schönheit bei

Mensch, Tier und Natur. Sie greift Aspekte rund um das Machen und die

Macht von Schönheit auf, vermittelt biologische und kulturelle Grundlagen

zu Schönheitsidealen, Schönheitsformeln und zu weniger gängigen Seiten

der Schönheit. «Illusorisch» geht es am Nachmittag weiter ... Im «Illusoria-

Land» wird uns bewusst gemacht, wie leicht sich unser Hirn hinters Licht

führen lässt. Der Künstler persönlich, Sandro Del-Prete, führt uns durch

das Kabinett der Illusionen und  zeigt, dass die Dinge nicht immer so sind,

wie sie zu sein scheinen.

Museum für Kommunikation Bern, ILLUSORIA-LAND Ittigen  

Maya Jörg-Ulrich (E)

Ein Laden erzählt Geschichte – Going Global vor 170 Jahren: 

Das Buumehus in Oberdiessbach

Erinnern Sie sich an den täglichen Einkauf im Laden «um die Ecke»?  Dann

können Sie heute in Erinnerungen schwelgen. Die Krämerfamilie Baumann-

Zuber hat in Oberdiessbach während anderthalb Jahrhunderten feinste Ko-

lonialwaren verkauft – und kein interessantes Dokument weggeworfen! Das

vielleicht älteste «Lädeli» der Schweiz ist ein Gesamtkunstwerk, und seit

1900 hat sich hier nicht viel verändert. Es begann mit Kolumbus und Tabak.

Kartoffeln, Tomaten und Mais veränderten den Speiseplan. Um Gewürze

wurden Kriege geführt. Der Siegeszug des Zuckers begann. Baumwolle

verdrängte lokale Leinenstoffe. Die Trouvaillen der Kolonialwaren- und

Tuchhandlung im Berner Kiesental zeigen die globale Vernetzung des

Kramladens schon vor 170 Jahren! Dazu passt ein Zmittag voller Geschich-

ten und das «Essen wie im Alten Bern» nach historischen Rezepten. 

Karl Johannes Rechsteiner, Geschichtenerzähler und Autor der Ausstellung,

Christine Markun-Braschler (E)

Juli

Auf Safari, Vorschlag 15: Was quakt denn da? 

Der Natur eine Stimme geben: Champ-Pittet am Neuenburgersee

Das Naturschutzgebiet Grande Cariçaie, ein ausgedehntes Schilfgebiet am

Südufer des Neuenburgersees, vermittelt einen Hauch von Camargue, eine

Ahnung von Meeresweite und Feriengefühl. So zu lesen auf der Internet-

Seite von Pro Natura. Die Geburtshelferkröte ist das Tier des Jahres 2013.

Warum? Den Amphibien gehen in unserem Lande vielleicht bald die

Feuchtgebiete verloren, und das Froschkonzert könnte für immer verstum-

men. Unsere Tagesexkursion verbindet das Angenehme mit dem Naturwis-

senschaftlichen – und als Pünktchen auf dem «i» besuchen wir das etwas

skurrile Froschmuseum in Estavayer-le-Lac. Ein Überbleibsel aus einer

Zeit, in der Frosch & Co. noch reichlich zu sehen und hören waren.   

Christine Markun-Braschler (E), Maya Jörg-Ulrich (E)

Aus der Familiengeschichte geplaudert – Die Schweizer

Industriellendynastie Brown-Sulzer

In der 1899 erbauten Villa Langmatt an der Römerstrasse in Baden wurde

schweizerische Industriegeschichte geschrieben. Monika Cavedon-Schnei-

der – eine «Ehemalige» – ist im Wirtschaftsgebäude der Langmatt aufge-

wachsen, kennt als Patenkind von Sydney H. Brown die Familiengeschichte

à fonds und kann uns als Insiderin Geschichten und Geschichtchen er-

zählen, um uns damit einen Blick hinter die Kulissen eines herrschaftlichen

Haushaltes zu ermöglichen. Dass sich hier auch eine hochkarätige Kunst-

sammlung findet ist sicherlich bekannt. Wir beschliessen unseren Aufent-

halt mit einem Apéro und können das Gehörte anhand des Buches «Im-

pressionen aus der Langmatt» zu Hause nochmals vertiefen.

Monika Cavedon-Schneider (E 61), Ethnologin

Sommerträume: Ein Gärtner – ein Sammler – ein Original – 

ein Schaffhauser 

95 Jahre alt wurde Hans Hensler in seinem Garten in Schaffhausen. Ein lan-

ges Leben, das er zum Teil auch dem Jenseits gewidmet hat, sammelte er

doch verlassene Grabsteine. Was er sammelte – und es sind nicht nur

Grabsteine! – verpflanzte er in sein Grundstück und schuf, zusammen mit

pflanzlichen Raritäten, ein botanisches und kulturgeschichtliches Kurio-

sum. Das kleine «Museum» im alten Schopf beherbergt Alltagsgegen-

stände, die sonst achtlos auf dem Müll gelandet wären, ein Sammelsurium,

das die Besucher verblüffen und erheitern soll. Nach seinem Tode wurde

2004 eine Stiftung gegründet mit dem Ziel, den Garten während 10 Jahren

zu erhalten und der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Höchste Zeit

also, dass wir uns dieses einmalige Zeugnis von Gärtner- und Sammelfleiss

ansehen – 2014 ist es bereits zu spät!

Den Sommernachmittag beschliessen wir mit einem gemütlichen Grillfest in

einem privaten Altstadtgarten – unkonventionell, unkompliziert, unbeschwert.

Felix Guhl, Stadtgärtner, Christine Markun-Braschler, 

Maya Jörg-Ulrich (E)

Alles auf einen Blick!

(1) Dienstag, 30. April 2013, 15.00 Uhr

(2) Donnerstag, 2. Mai 2013, 18.00 Uhr 

Kosten: ca. Fr. 45.–

(Reduktionen AHV-Bezüger und KG;

bitte auf Anmeldekarte vermerken)

Verein Ehemaliger der Kantonsschule Hottingen

Löwenstrasse 1        PC: 80-2403-4       Tel. 044 221 31 50

8001 Zürich                    
                   

    Fax 044 212 31 67

                   
                   

                   
   www.vekhz.ch

                   
                   

                   
   sekretariat@vekhz.ch

Kursprogramm Frühjahr/Sommer 2013

Vorträge: Nr. 7, 10, 22, 23, 25 

Reisen: Nr. 19, 33, 34

Kunst/Musik/Theater: 

Nr. 1, 2, 4, 5, 14, 15, 16

Weiterbildung: 

Nr. 8, 9, 26, 27, 28, 29

Exkursionen/Besichtigungen: 

Nr. 3, 6, 11, 12, 13, 16, 17, 18, 20, 21, 24, 34
Bewegung: Nr. 30, 31, 32

Sie benötigen Hilfe? 044 221 31 50 ist für Sie da!

Das Löwenteam erwartet Ihre verbindliche Anmeldung für Kurse aus diesem Programm gerne bis

Donnerstag, 11. April 2013, mit Ihrer persönlichen Anmeldekarte, per E-Mail oder Telefon. 

Schwierigkeitsgrad – Mobilität

1 Fuss: Besichtigungen zu Fuss, Lift oder Rolltreppe vorhanden

2 Füsse: Grössere Rundgänge oder Besichtigungen, gewisse Mobilität erwünscht.

3 Füsse:  Körperlich anspruchsvolle Besichtigungen oder längere Wanderungen, volle Mobilität wird

vorausgesetzt

3

Freitag, 3. Mai 2013,

Nachmittagsausflug

Kosten: ca. Fr. 90.– (inkl. Führung,

Zvieri, Carfahrt)

Mittwoch, 8. Mai 2013, 

Tagesexkursion mit der Bahn

Kosten: ca. Fr. 150.–

(inkl. Bahnfahrt, Führungen, 

Eintritte, Mittagessen, 

Morgenkaffee)

Freitag, 17. Mai 2013, 

Tagesexkursion

Kosten: ca. Fr. 135.– (inkl. Bahn und

Tram Halbtax, Eintritt und Führung Fon-

dation Beyeler sowie Mittagessen)

Samstag, 18. Mai 2013, 

Tagesexkursion mit Zug, 

Zahnradbahn, Gondelbahn und Schiff

06 A Kosten: ca. 155.– (inkl. 

Bahnfahrt, Schifffahrt, Mittagessen)      

06 B Kosten: ca. 110.–

(inkl. Bahnfahrt, Schifffahrt)           

                     
             

Aufgrund der Destination wird 

die Exkursion nur bei stabiler 

Wetterlage durchgeführt.

Mittwoch, 29. Mai 2013, 

Abendveranstaltung

Kosten: ca. Fr. 45.–

08 Freitag, 31. Mai 2013, 

17.00–19.30 Uhr, oder

09 Samstag, 1. Juni 2013, 

10.00–12.30 Uhr

Kosten: ca. Fr. 170.–

Workshop für jeweils 

maximal 5 Personen

Dienstag, 11. Juni 2013, 

Abendveranstaltung

Kosten: ca. Fr. 55.– (inkl. Apéro)

Mittwoch, 12. Juni 2013,  

Tagesexkursion

Kosten: ca. Fr. 175.–

(inkl. Car, Eintritte, Führungen, 

Mittagessen)

Freitag, 21. Juni 2013, 

Tagesexkursion mit dem 

Car und Schiff

Kosten ca. Fr. 150.–

(inkl. Car, Eintritt, Führung, 

Mittagessen, Schifffahrt)

1 und 2

4

5

6 A und B

7

8 und 9

10

11

12



oder

Mittwoch, 3. Juli 2013, 

Tagesexkursion mit dem Car

Kosten: ca. Fr. 150.–

(inkl. Car, Eintritte, Führungen, 

Mittagessen)
13

Mittwoch, 10. Juli 2013, 

später Nachmittag

Kosten ca. Fr. 80.–

(inkl. Eintritt, Apéro und Buch)
14

Freitag, 12. Juli 2013, 

Nachmittagsexkursion mit ÖV

Kosten: ca. Fr. 80.– (inkl. 

Bahnfahrt, Führung, Abendessen)
15
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Liebe Leserinnen und Leser

So zuverlässig wie der Frühling kommt auch die jährliche Generalver-
sammlung unseres Vereins und damit die Einladung an Sie, am 15. Mai 
im Gottfried-Keller-Schulhaus vorbeizuschauen (vgl. Letzte Seite). Sie 
können sich nicht nur auf einen umfangreichen Rückblick auf das vergan-
gene Vereinsjahr freuen, sondern auch auf unterhaltsame Stunden mit 
hoffentlich vielen Ehemaligen. Erfahrungsgemäss lassen sich angeregte 
Gespräche bestens mit den kulinarischen Genüssen verbinden, die Sie 
auch diesmal nach dem geschäftlichen Teil erwarten. Den Jahresbericht 
samt Jahresrechnung finden Sie in Kurzform ab S. 3. Die ausführlichen 
Unterlagen schicken wir Ihnen auf Wunsch gerne zu.

Grosse Jubiläen sind naturgemäss eine seltene Angelegenheit. Unser 
Verein tanzt jedoch hier aus der Reihe: Schon zwei Jahre nach dem hun-
dertjährigen Vereinsjubiläum steht ein weiterer dreistelliger runder Ge-
burtstag an, nämlich der des Kurswesens. Trotz der 100 Jahre, die dieses 
auf dem Buckel hat, ist für Christine Markun, Erika Strasser Wilson und 
Maya Jörg «Abnutzungserscheinung» ein Fremdwort. Wie die drei nim-
mermüden Frauen es schaffen, den Ehemaligen zweimal jährlich ein bunt 
gemischtes Programm zu präsentieren, erfahren Sie im Interview ab S. 5.

Wenn einer eine Reise tut, dann kann er was erzählen, besagt das Sprich-
wort. Mit Reisen hat auch der Berufsweg von Daniel Hoss (E 1977) begon-
nen, und zu erzählen hat er viel. Denn wer als früherer Reisebüro-Besitzer 
ein privates Spitex-Unternehmen auf die Beine stellt, dem mangelt es 
nicht an Erzählstoff. Lesen Sie ab S. 7, was er mit seinen Mitarbeitenden 
anders macht als andere Anbieter auf dem Gebiet der Betreuung im 
eigenen Zuhause.

Dass die Deutschen hierzulande leider keine grossen Sympathien genies-
sen, ist kein Geheimnis. Zwar sind unsere Wirtschaft und unser Gesund-
heitswesen auf die vielen deutschen Arbeitskräfte, die in den letzten 
Jahren in die Schweiz gekommen sind, angewiesen. Doch fürchten 
auch immer mehr Einheimische deren Konkurrenz. Dieses Spannungs-
feld leuchtete eine Forumsveranstaltung der Kanti Hottingen aus. Die 
Erkenntnisse aus der Diskussionsrunde finden Sie ab S. 10.

Wenn Sie in diesem Heft nach einem Etikett mit Verfalldatum suchen, 
suchen Sie vergeblich. Damit unterscheidet es sich von allem Möglichen, 
dessen Haltbarkeit uns so bekanntgegeben wird. Dem Sinn und Unsinn 
der herrschenden Ablaufdaten-Gläubigkeit geht die Kolumne auf S. 12 
auf den Grund.

Das Einzige, was bei der Lektüre der Bücher, die Ihnen Barbara Bernath-
Frei auf S. 13 präsentiert, unbemerkt ablaufen könnte, ist die Zeit. Denn 
ob Krimis, Roman oder Biografie – Spannung ist garantiert.

Haltbarkeitsdatum hin oder her – auch unser Produkt, sprich unsere Bei-
träge, konsumiert man am besten ganz frisch ab Druckerpresse. Doch 
falls die Zeit heute nicht dafür reicht, seien Sie unbesorgt: Der Heftinhalt 
ist auch morgen noch unbedenklich geniessbar. In diesem Sinn wünsche 
ich Ihnen eine vergnügliche Lektüre.

Verena Stauffacher-Beusch
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1949 Beatrice Kopp-Schai
1942 Emmy Kradolfer- 
 Bertschinger
1954 Maria Rosa Marinelli- 
 Acher
1941 Bethli Meier-Stamm
1949 Iris Meili
1945 Mina Morf-Weiss
1938 H. Neuenschwander- 
 Schindler
1949 Liliane Oertly-Gut
1939 Mimi Perrier-Doswald
1937 Noëmi Rais
1933 Rudolf Rhonheimer- 
 Nyffeler
1930 Margrit Schlegel
1946 Dorothea Schmergel- 
 Maag
1961 Annemarie Schmid- 
 Denzler
1949 Ria Snetivy
1945 Edith Stebler-Keller
1960 Vreni Stricker-Bachmann
1952 Sylvia Stucky
1937 Elsbeth Weber- 
 Grimmelmann
1940 Rosa Zihler-Meyer

Wir werden alle in liebevoller  
Erinnerung behalten.

Maya Jörg-Ulrich

Kurswesen
«Business as usual»? – 2012 leider 
nicht. Das Kurswesen schloss, wie 
bereits unter Finanzen erwähnt, 
dieses Jahr mit 
einem Verlust 
ab. Wo sind die 
Gründe zu suchen? 
Die Teilnehmerzah-
len sind, bedingt 
durch die Alters-
struktur, leicht 
rückläufig. Der An-
teil des Kurswesens an den Fixkos-
ten des Sekretariates verteilt sich 
so auf weniger Kursanmeldungen, 
was die Kosten nun leider nicht 
mehr zu decken vermag. An der 
Qualität des Angebotes möchten 
wir nichts ändern, die Preise möch-

Allgemeines
Wo sind die Zahlen geblieben – 
wo die doch sehr ausführlichen 
Berichte?

Wir haben 
beschlossen, 
zugunsten des re-
daktionellen Teils 
auf zwei Seiten 
Zahlenmaterial 
und vertiefte 
Berichtsdetails 
zu verzichten. 

Interessierte können vorab zur 
Generalversammlung Bilanz und  
Erfolgsrechnung auf dem Sekreta-
riat anfordern – umgehend wer-
den diese Dokumente zugestellt. 
Anlässlich der GV werden die 
detaillierten Zahlen und Berichte 
präsentiert; die schriftliche Bilanz 
und Erfolgsrechnung werden zu-
dem aufgelegt.

Das Vereinsjahr 2012 verlief im 
üblichen Rahmen, ein Jubiläum 
lässt sich halt leider nicht wie-
derholen. Der Vorstand tagte 
insgesamt fünfmal im Sekretariat 
an der Löwenstrasse 1. Die Gene-
ralversammlung fand am 9. Mai 
2012 in der Aula der Kantons-
schule Hottingen statt. Knapp 100 
TeilnehmerInnen begrüsste die 
Präsidentin Dora de Capitani, ei-
nige weniger als in den Vorjahren. 
Lag es am schönen Wetter? Eine 
schmucke Dekoration, ein reich-
haltiges Buffet mit den legendären 
«Gschwellti» – die Anwesenden 
genossen es. Das ausführliche Pro-
tokoll der GV erschien im Schule 
und Leben Nr. 2/2012.

Anlässlich dieser GV wurde die 
Erhöhung der Mitgliederbeiträge 
beschlossen. Nun zeigt sich, dass 
dies eine bitter nötige Massnahme 
war.

Dora de Capitani-Aeschlimann, 
Präsidentin
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Jahresbericht 2012 des VEKHZ
Finanzen
Der Verein schliesst dieses Jahr mit 
einem Verlust von CHF 26759.69 
ab – und dies nach 
Auflösung von Re-
serven aus Verwal-
tung/Kurswesen/
Personalberatung 
von CHF 22000.– 
sowie weiteren 
CHF 8150.– aus 
anderen Rückstel-
lungen. In der Vereinsgeschichte 
musste noch nie ein derart massi-
ver Verlust hingenommen werden. 
Das Eigenkapital verminderte 
sich entsprechend und beträgt  
per 31.12.2012 CHF 105248.29.
Im Geschäftsjahr 2012 schlossen 
alle drei Kostenstellen mit Verlust 
ab, nach vielen erfolgreichen Jah-
ren leider auch das Kurswesen.

Silvia Gassmann-Läuchli

Mitgliederdienst
Auch 2012 ist die Mitgliederzahl 
wieder leicht gesunken, und zwar 
von 2867 auf 2817. Wir hoffen, 

dass uns von den 
144 Schulabgän-
gerInnen, die wir 
in unseren Verein 
aufnehmen durf-
ten, einige treu 
bleiben und aktiv 
am Vereinsleben 
teilnehmen.

Leider mussten wir uns auch 
letztes Jahr wieder von 28 lang-
jährigen Mitgliedern für immer 
verabschieden:

Schuleintritt:
1936 Elly Abraham-Bulka
1939 Heidi Binggeli
1937 Elsi Briner-Loosli
1943 Margrit Burkhard
1937 Nelly Claire Ehrsam-Egolf
1941 Margarita Grüebler
1932 Alice Held-Kägi
1950 Anita Köhl
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ten wir nicht erhöhen, also bleibt 
uns nur, die Fixkosten fest im 
Auge zu behalten. Das Kursteam 
ist nach wie vor mit grossem Enga-
gement dabei – Prognose gut!

Christine Markun-Braschler 

Schule und Leben
Der Wechsel in der Redaktion 
der Zeitschrift ging reibungslos 

vonstatten, und 
die Zeitschrift er-
schien wie üblich 
viermal pro Jahr. 
Die moderaten 
Änderungen in 
der Struktur des 
Hefts wie etwa 
der Verzicht auf 

regelmässige ausführliche Rei-
seberichte sowie die Aufnahme 
eines Porträts von Ehemaligen und 
einer Kolumne in jeder Ausgabe 
scheinen Anklang gefunden zu 
haben, auch wenn entsprechende 
explizite Rückmeldungen weiterhin 
die Ausnahme bilden. Zuschriften 
und Beiträge von Leserinnen und 
Lesern sind nach wie vor hochwill-
kommen.

Verena Stauffacher-Beusch

Personalberatung
Die Personalberatung konnte im 
Jahr 2012 einen höheren Umsatz 
als im Vorjahr erzielen; trotzdem 
reichte es nicht für eine schwarze 
Zahl. Gemeldet wurden lediglich 
15 zu besetzende Stellen, acht 
KandidatInnen konnten vermittelt 
werden (somit eine Erfolgsquote 
von über 50%!).  

Silvia Gassmann-Läuchli

Jahresbericht 2012

Kommentar zur  
Schurter-Fonds-Jahresrechnung:

•  Mehreren Ehemaligen wurden 
die Mitgliederbeiträge aus dem 
Fonds bezahlt. So erhielten diese 
regelmässig unser «Schule und 
Leben» und das Kursprogramm 
gratis. Der Kontakt mit dem 
VEKHZ und der Kantonsschule 
Hottingen blieb somit bestehen.

•  Erkrankte Mitglieder erhielten 
einen Blumenstrauss als Zeichen 
der Verbundenheit, die der Ver-
ein zu seinen Mitgliedern hat, 
mit den besten Wünschen für 
eine schnelle Genesung.

•  Ein schwer erkranktes Mitglied 
konnten wir mit einem Betrag 

Stiftung Schurter-Fonds
von Fr. 15000.– à fonds perdu 
für lebenswichtige Therapien 
unterstützen.

•  Wie jedes Jahr wurden die Kosten 
für die traditionelle Weihnachts-
feier des VEKHZ übernommen.

•  Es sind dieses Jahr keine Rück-
zahlungen an das 2009 gege-
bene Darlehen eingegangen.

Der Schurter-Fonds ist da, um fi-
nanziell in Bedrängnis geratenen 
Ehemaligen zu helfen.  Melden Sie 
sich, wir unterstützen Sie gerne.
Um aber helfen zu können, neh-
men wir auch in Zukunft dankbar 
Spenden und Legate entgegen.

Zürich, im Februar 2013 

Dora de Capitani-Aeschlimann
Präsidentin des Stiftungsrates

Betriebsrechnung per 31. Dezember 2012
 Laufendes Jahr Vorjahr  Laufendes Jahr Vorjahr

Auszahlungen 20 436.00 15 858.05 Spenden 0.00      10 000.00
Gebühren 915.00 915.00 Zinsen 10 367.14        9 860.95
Anlageaufwand 2 947.53 2 246.26   
Vorschlag 0.00 841.64 
Rückschlag  00.00  13 931.39 
 24 298. 53 19 860.95  24 298.53      19 860.95
 
Bilanz per 31. Dezember 2012
 Laufendes Jahr Vorjahr  Laufendes Jahr Vorjahr 

Kasse 0.00 0.00

Banken:
Spar- u. Firmenkonti 35 197.23   29 268.70
Wertschriften 420 000.00 440 000.00
Debitoren 2 382.12     2 242.04 Reinver-
Darlehen 15 000.00     15 000.00 mögen 472 579.35    486 510.74
 472 579.35 486 510.74  472 579.35   486 510.74

Stiftungsvermögen per 31. Dezember 2012
Stiftungsvermögen per 31. Dezember 2011       486 510.74
Rückschlag          13 931.39
Stiftungsvermögen per 31. Dezember 2012       472 579.35

Zürich, 13. Januar 2013 Für den Stiftungsrat:
 Elisabeth Renaud-Städeli, Rechnungsführerin 

Jahresrechnung 2012 der Stiftung Schurter-Fonds des VEKHZ



Dass das zarte Pflänzchen Kurswe-
sen 100 Jahre später ein, besser 
der florierende Geschäftszweig 
des Vereins sein würde, lag al-
lerdings nicht unbedingt auf der 
Hand und geschah schon gar nicht 
von selbst. Viele innovative, ideen-
reiche Geister und Tausende von 
dankbaren Nutzerinnen des Ange-
bots brauchte es, um den attrak-
tiven Mix aus Reisen, Weiterbil-
dung, kulturellen Veranstaltungen, 

Gesprächsrunden und vielem mehr 
zu dem werden zu lassen, was er 
heute ist: ein Dauerbrenner, Ende 
nicht in Sicht.
Das Rad am Laufen hält seit vie-
len Jahren ein Kleeblatt von drei 
Ehemaligen, die keinen Aufwand 
scheuen, um alle sechs Monate 
ein neues abwechslungsreiches 
Programm auf die Beine zu stel-
len. Christine Markun-Braschler 
(E 1959) übernahm von Grety 
Glauser vor 22 Jahren ein gut or-
ganisiertes Kurswesen auf hohem 

Niveau. Zwei Jahre später fand 
sich mit Erika Strasser Wilson  
(E 1952) eine ideale Ergänzung, 
um die Arbeitslast auf vier Schul-
tern zu verteilen, und seit 2006 
komplettiert Maya Jörg-Ulrich  
(E 1966), gleichzeitig Sekretärin 
der Geschäftsstelle, das Team. 
Als Mitglied des Vereinsvorstands 
stellt Christine Markun auch die 
Verbindung zu diesem her. Das 
nachfolgende Gespräch mit ihr 
vermittelt einen Blick hinter die 
Kulissen des heutigen Kurs- und 
Reisewesens des VEKHZ. 

S + L: Seit dem Beginn des  
Kursangebots vor 100 Jahren 
hat sich das Kurswesen zu  
einem Kern-, um nicht zu sagen 
zum Herzstück, des Vereins 
entwickelt. Wo liegt das  
Geheimnis dieses Erfolges?
Christine Markun: Wahrscheinlich 
in einer Kombination verschiede-
ner Faktoren. Erstens gibt es einen 
Schneeballeffekt: Was Erfolg hat, 
wird immer grösser. Dann aber 
liegt der Erfolg auch darin, dass 
wir, dem Wandel der Zeit folgend, 
weggekommen sind von einem 
reinen Fortbildungsprogramm zu 
einem Unterhaltungs- bzw.  
einem Kulturprogramm. Dies  
wohl nicht zuletzt, weil nach dem 
2. Weltkrieg die Konjunktur rasant 
nach oben ging und eine eigent-
liche Freizeitkultur Einzug hielt. 
Ich glaube nicht, dass es nur die 
Qualität des Angebots ausmacht. 
Vielmehr funktioniert das Kurs- 
und Reisewesen wie eine Art Fa-
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Jung gebliebene «Grand Old Lady» – Das 
Kurswesen feiert seinen 100. Geburtstag
Was 1913 mit vier Fortbildungskursen in Französisch, Englisch, französischer  
Stenografie und Rechtskunde seinen Anfang nahm, flattert den heutigen  
Ehemaligen zweimal jährlich als Faltprospekt mit jeweils über 30 verlockenden  
Angeboten für Reisen, Exkursionen, Vorträge und regelmässige Kurse ins Haus:  
das Kurs- und Reiseprogramm des Ehemaligenvereins.

Das Kursteam: Erika Strasser Wilson, Maya Jörg,  
Christine Markun (v.l.)

milie. Man weiss: Wo auch immer 
man hingeht, trifft man Leute, die 
man kennt, Gleichgesinnte, man 
hat Gelegenheit zum Plaudern, 
sitzt an einem gemeinsamen Tisch 
beim Essen, man ist Teil einer Ge-
meinschaft. Das alles wird es wohl 
ausmachen.

Weg vom reinen Fortbildungs-
programm also, hin zu einem 
viel breiteren Angebot: Wo lie-
gen heute die Schwerpunkte?
Sicher beim Vermitteln neuer 
Erlebnisse: Reisen, Exkursionen, 
Kunstausstellungen und so wei-
ter. Das Entdecken einer neuen 
Welt. Dafür sind heute auch die 
finanziellen Mittel bei den Leuten 
vorhanden. Dank Pensionskasse 
und AHV haben im Gegensatz zu 
früher auch Pensionierte nebst Zeit 
auch Geld für derartige Unterneh-
mungen.

Wie kommt ihr zu euren Ideen  
für ein attraktives Programm? 
Wird es allein durch die Nach-
frage gesteuert aufgrund der 
Wünsche der Teilnehmenden 
oder verwirklicht ihr eher eure  
eigenen Vorstellungen?
Unser Team ergänzt sich gut. Jede 
von uns hat wieder anders gela-
gerte Liebhabereien und Interes-
sen, die sie einbringt. Damit drückt 
man dem Angebot automatisch 
seinen persönlichen Stempel auf. 
Wenn man dabei aber am Markt 
vorbei organisiert, ist das natürlich 
nicht sinnvoll. Wir versuchen im-
mer wieder, Neues zu bringen, das 
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meist Anklang findet, manchmal 
aber auch weniger. 

Du organisierst ja viele der  
Reisen. Wie kommst du auf 
deine Ideen, bzw. wo holst du 
dir deine Impulse?
An Ideen fehlt es mir nie, die stür-
men buchstäblich auf mich ein. 
Was immer ich höre, sehe, lese 
kommt in eine innerliche Schub-
lade «Verein», fast automatisch. 
Beginne ich dann, näher zu re-
cherchieren, ergeben sich oft von 
selbst weitere Möglichkeiten. Hin 
und wieder stellt sich aber auch 
heraus, dass aus einer Idee nichts 
Konkretes wird. Wir als Organisa-
torinnen müssen hundertprozentig 
begeistert sein von einem Projekt. 
Es braucht buchstäblich ein  
«feu sacré», das wir in unserem 
Team alle drei mitbringen.

Wie wird entschieden, ob ein  
Projekt, eine Veranstaltung  
angeboten wird? Ist das ein  
gemeinsamer Teamentscheid?
Natürlich tauschen wir uns aus, 
aber grosse Diskussionen gibt es 
nicht. Wir sind ein eingespieltes 
Team, jede bringt ihre Über-
zeugung ein, und wenn Zweifel 
auftauchen, bespricht man diese. 
Aber wir stimmen nicht darüber 
ab, ob ein Anlass realisiert werden 
soll oder nicht, wir beeinflussen ei-
nander wenig. Man weiss sowieso 
nie genau, wie es herauskommt: 
Manchmal ist es geradezu rätsel-
haft, wie die Chemie zwischen  
Angebot und Nachfrage abläuft.  

Mit welchen hauptsächlichen 
Schwierigkeiten habt ihr bei 
eurer Arbeit zu kämpfen?
Im Moment ganz bestimmt mit 
den Finanzen. Es gilt, die Anlässe 
kostendeckend zu einem vertret-
baren Preis anzubieten, was wirk-
lich schwierig ist. Das Programm 
zu füllen hingegen macht uns 

keine Mühe, Ideen wären noch 
viele mehr vorhanden. Auch nach 
20 Jahren sprudelt die Inspirations-
quelle noch.

Spürt ihr die Konkurrenz  
anderer Anbieter, oder könnt 
ihr auf eine so treue Kund-
schaft zählen, dass sie gar  
nicht ins Gewicht fällt?
Unsere Mitglieder reisen auch 
mit anderen Anbietern. Wenn sie 
aber mit uns mitkommen, suchen 
sie etwas anderes, nämlich eine 
Gemeinschaft. Wir als Veranstalter 
müssen uns abheben vom anderen 
Angebot, indem wir ein freundli-
ches, gut betreutes, persönliches 
Umfeld bieten. Selbstverständlich 
müssen wir aber auch marktge-
recht kalkulieren und uns mit der 
Konkurrenz vergleichen.  
Ein wesentlicher Vorteil besteht 
bei unseren Reisen darin, dass im 
Preis auch wirklich alles inbegriffen 
ist. Die Teilnehmenden können 
sich also darauf verlassen, dass  
– ausser den persönlichen − keine 
weiteren Ausgaben auf sie zukom-
men. Selbst allfällige Trinkgelder 
sind eingerechnet. Die Preise sind 
zum Vorneherein klar. 

Der Organisationsaufwand 
für euer Team ist immens. Wie 
viel Zeit investiert ihr in die 
Planung und Durchführung des 
umfangreichen Programms?
Wir zählen die Stunden nicht, son-
dern sind einfach mit dem Herzen 
dabei. Für mich hat das Kurswe-
sen ganz klar Vorrang vor allem 
anderen, das ich auch noch zu 
erledigen hätte. Wir können diese 
Aufgabe nicht nur halbherzig und 
nebenbei machen. Es fordert den 
vollen Einsatz, den wir aber alle 
drei mit «Plausch» erbringen. 

Wie muss man sich die  
Vorbereitung einer VEKHZ-Reise 
vorstellen?

Am Anfang steht die Idee. Dann 
das Allerwichtigste: Das bzw. die 
Hotels müssen bestimmt werden. 
Von diesen Fixpunkten aus wird 
aufgebaut: Man liest, man recher-
chiert, man reist hin, um sich an 
Ort und Stelle ein Bild zu machen 
und die Details des möglichen 
Programms abzuklären: was man 
in welcher Reihenfolge besichtigen 
will, welche Führungen oder kul-
turellen Veranstaltungen geeignet 
sind, wie viel Zeit für welche Rou-
ten benötigt wird und dergleichen. 
Es gilt auch, mitreisende oder 
lokale Referenten zu finden. Und 
dann wird kalkuliert, kalkuliert, 
kalkuliert, damit das Budget einge-
halten werden kann. Es ist wie ein 
Puzzle, das es zusammenzusetzen 
gilt. Die Feinplanung erfolgt aller-
dings erst, wenn aufgrund der An-
meldungen klar ist, ob eine Reise 
durchgeführt wird oder nicht. 

Viele eurer Mitreisenden sind 
schon seit Jahren immer wieder 
mit euch unterwegs. Ist es da 
für «Neukunden» nicht schwie-
rig, den Anschluss an eine 
Gruppe zu finden, in der sich 
alle schon kennen?
Wir haben es uns zur Pflicht ge-
macht, Neukunden ganz beson-
ders intensiv zu betreuen – sofern 
sie das wünschen natürlich. Ich be-
mühe mich auf einer Reise immer, 
alle einander vorzustellen und 
neue Mitreisende ganz bewusst zu 
platzieren, etwa am gemeinsamen 
Abendtisch. Die «Alteingesesse-
nen» nehmen Neue immer sehr 
nett und offen auf. 

Ein Blick in die Zukunft: Euch  
plagen gewisse Nachwuchssor-
gen, weil viele regelmässige 
Teilnehmende langsam in ein 
Alter kommen, in dem das 
Reisen beschwerlich oder gar 
unmöglich wird. Ist das Kurs-
wesen in Gefahr?
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Die Nachwuchsfrage ist tatsächlich 
ein gewisses Problem. Ich meine, 
das sei nicht nur auf den schwin-
denden Mitgliederbestand zurück-
zuführen. Es stossen immer auch 
neue Leute zu unseren Gruppen. 
Ein gewisser «Nachwuchs» ist also 
vorhanden. Allerdings eignet sich 
diese Art von Reisen tatsächlich 
eher für ein älteres Publikum, 
wenn auch die Jungen natürlich 
herzlich willkommen sind. Deren 
Reisegewohnheiten sind aber an-
dere. Auf jeden Fall werden wir 
das Reise- und Kursprogramm 
weiterführen. Was die Fort- und 
Allgemeinbildung angeht, wird es 
allerdings immer schwieriger, ein 
attraktives Programm anzubieten. 
Die Konkurrenz, u. a. der elek-
tronischen Medien, ist auf diesem 
Gebiet gross, die Möglichkeit 
etwa, sich jederzeit aktuell zu in-
formieren, ist eine starke Konkur-
renz zu Vorträgen und Ähnlichem. 
Wir werden uns deshalb wohl eher 

auf das Reise- und Exkursionspro-
gramm fokussieren müssen, dabei 
aber flexibel bleiben und rasch auf 
neue Tendenzen reagieren. Es ist 
ein Spagat zwischen Kreativität 
bei der Programmgestaltung und 
kaufmännischem Denken und 
Handeln. 

Wenn du einen Werbespot zum 
Kurswesen drehen müsstest, 
mit welchem Slogan würdest 
du euer Programm anpreisen?
Wenn es uns noch nicht gäbe, 
müsste man uns erfinden. Oder: 
Mit uns kommst du weiter, denn 
gemeinsam macht es mehr Spass. 
Oder: Wir machen Türen auf, die 
für den Einzelnen verschlossen sind.

Was ist dein Wunsch an die  
Ehemaligen?
Dass sie weiterhin so neugierig 
und interessiert bleiben, gespannt 
sind auf Neues und mit offenen 
Augen durch die Welt gehen. Ich 

habe eine grosse Hochachtung vor 
allen, die bei unseren Angeboten 
mit dabei sind. Es sind Leute, auch 
ältere, die etwas tun, vif und offen 
sind und viel Wissen mitbringen. 
Sie kommen nicht nur, um zu 
nehmen, sondern sie geben auch 
sehr viel. Das ist ein eigentliches 
Geschenk an unser Team. Das 
grösste Kompliment ist natürlich, 
wenn die Teilnehmenden später 
erneut mit auf Reisen kommen. 
Und so hoffe ich, dass die Mund-
zu-Mund-Propaganda weiterhin 
spielt und dass viele Ehemalige uns 
neu entdecken.

Aufgezeichnet von vst

Das schriftliche Kursprogramm 
Frühling/Sommer 2013 haben 
die Vereinsmitglieder per Post 
erhalten. Es findet sich inklusive 
Anmeldemöglichkeit auch unter 
www.vekhz.ch/kursprogramm.cfm

Spitex wie im Film
Was haben ein Reisebüro und eine Spitex-Organisation miteinander zu tun?  
Sehr viel, betrachtet man Daniel Hoss‘ Marksteine seines Berufslebens näher.  
Sein dritter Berufslebensabschnitt ist geprägt von der Idee, Menschen mit  
Betreuungsbedarf eine andersartige Möglichkeit zu bieten, um medizinisch  
oder altersbedingt schwierige Situationen in der vertrauten Umgebung des  
eigenen Daheims zu meistern.

Wer die Mitgliederliste des VEKHZ 
Name für Name durchgeht, reibt 
sich beim Buchstaben H, genauer 
bei «Hoss», verwundert die Augen. 
Gleich viermal hintereinander steht 
da der nicht alltägliche Name unter 
derselben Adresse. Ein Druckfehler? 
Keineswegs, sondern eine ganze 
Familie, deren Mitglieder die Kanti 
Hottingen besucht haben und an-
schliessend in den Ehemaligenver-
ein eingetreten sind. Diese Konstel-
lation dürfte zurzeit rar, wenn nicht 
gar einzigartig sein. Da liegt der 

Verdacht nahe, dass die Eltern Da-
niel und Elisabeth Hoss-Gschwend 
(beide E 1977) ihren Töchtern Nina 
(E 2009) und Aline (E 2011) «ihre» 
Schule als die einzig gute und  
mögliche angepriesen haben.  
Doch Vater Hoss winkt entschieden 
ab. Seine Töchter seien ganz von 
selbst und ohne elterlichen Einfluss 
zur Überzeugung gelangt, das 
Gottfried-Keller-Schulhaus sei der 
richtige Ort für ihre Mittelschulaus-
bildung.

Mutige Jungunternehmer
Dennoch wird schnell klar: Der 
umtriebige, agile 52-Jährige hat 
Erfahrung mit Familienunterneh-
mungen. Und gute Ideen, die er 
schnell und erfolgreich umzu-
setzen weiss. Schon nach dem 
Handelsdiplom liess er nichts an-
brennen. Nachdem er zusammen 
mit seiner heutigen Ehefrau, die 
er als Schülerin einer Parallelklasse 
kennengelernt hatte, zunächst die 
USA bereist und seine Englisch-
kenntnisse verbessert hatte, wurde 
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ihm bewusst, dass in der Schweiz 
eine Marktlücke an seriösen Ange-
boten für Sprachaufenthalte und 
Reisen im Land der unbegrenzten 
Möglichkeiten herrschte. Ohne 
jegliche praktische Erfahrung auf 
diesem Gebiet machten sich die 
beiden Schulabgänger 1982, also 
gerade mal ein Jahr nach bestan-
denem Diplom, auf, um diese 
Lücke zu schliessen. Neben je einer 
Halbtagsstelle zur Existenzsiche-
rung bauten sie innert kurzer Zeit 
ihr eigenes Reiseunternehmen 
auf, das sie mit Filialen in Zug und 
im Welschland stetig erweiterten. 
Bis zu 20 Mitarbeitende waren 
zusammen mit dem Ehepaar 
Hoss damit beschäftigt, nicht nur 
einfach Reisen zu verkaufen, son-
dern in Beratungsgesprächen die 
persönlichen Bedürfnisse der Inte-
ressenten aufzuspüren und ihnen 
massgeschneiderte Angebote zu 
präsentieren. So wurden sie zu ei-
nem der grössten hiesigen Anbieter 
für Fly + Drive-Reisen in die USA.

Träumer und Realistin
«Einer muss die Ideen liefern, der 
andere muss bremsen», begründet 
Daniel Hoss den Erfolg des Ehepaar-
Unternehmens. Für die Ideen sei 
er als Träumer zuständig gewesen, 
seine Frau habe die Rolle der Realis-
tin übernommen, die dazu schaute, 
dass die Firma trotz der Erfolgs-
Höhenflüge auf dem Boden der 
Wirklichkeit blieb. Nach 24 Jahren 
war dann für Daniel Hoss im Jahr 
2006 Schluss mit der Reisebranche. 
Er verkaufte das Unternehmen und 
gab anschliessend seine Erfahrung 

und sein Know-how als Berater 
und Coach für Firmen- und Mitar-
beitendenführung im Rahmen ver-
schiedenster Mandate weiter. Und 
weil Hoss ein Mann vieler Ideen 
und Träume ist, erstaunt es nicht, 
dass er in dieser Zeit zusammen mit 
einem Partner Vater eines Konzepts 
wurde, aus dem eine neue Firma 
entstand, die seit einem Jahr aktiv 
ist und der er sich heute mit gan-
zem Herzblut widmet: ein Spitex-
ähnliches Angebot, das aber ganz 
auf die individuellen Bedürfnisse 
und Wünsche der einzelnen Klien-
ten zugeschnitten wird. 

Spitex wie im Spielfilm
Ein weiter Weg von der Reisebü-
rotätigkeit zur Beschäftigung mit 
Menschen mit medizinischem und 
anderweitigem Betreuungsbedarf, 
möchte man meinen. Doch Hoss 
relativiert diesen vordergründig 
eklatanten Unterschied. Der Dienst-
leistungsgedanke, der Antrieb, für 
jeden Kunden die absolut passende 
Lösung zu finden, sei der Gleiche 
geblieben. Um zu veranschauli-
chen, was er konkret damit meint, 
greift Hoss zu laufenden Bildern: 
Seine Mitarbeitenden erhalten den 
Erfolgsfilm «Intouchables» als DVD 
geschenkt, denn der verkörpert 
das, was Daniel Hoss am Herzen 
liegt: Spitex, aber anders, persönli-
cher, menschlicher, individueller. 
Und so bietet «Primula» – so der 
Name des neuen Hoss-Unterneh-
mens mit Sitz im zürcherischen 
Küsnacht – Dienste an, welche 
die herkömmliche Spitex nicht 
übernehmen kann. Die Kundschaft 
besteht zu zwei Dritteln aus be-
tagten Menschen, zu einem Drittel 
aus anderweitig zu Betreuenden, 
oft Mütter oder jüngere Leute 
etwa nach einem Spitalaufenthalt. 
Diese nehmen die Dienste der Be-
treuungsfirma je nach individueller 
Notwendigkeit und Wunsch in 
Anspruch. Ob stundenweise oder 

rund um die Uhr, die Mitarbeiten-
den sind dann und so lange zur 
Stelle, wie gewünscht. 

Klientenbedürfnisse stehen zu-
oberst
Auch inhaltlich richtet sich das 
Pensum ganz nach den Bedürfnis-
sen der Klienten. «Unsere Kunden 
können uns von ihren alltäglichen 
Aufgaben abtreten, was sie wol-
len und für richtig empfinden», 
erklärt Hoss den Einsatzbereich 
seiner Mitarbeitenden. Also wird 
gepflegt, gekocht, geputzt, ge-
waschen, eingekauft, zusammen 
gegessen, Gesellschaft geleistet, 
Nachtwache gehalten – was im-
mer eben angesagt ist. Bei alledem 
achten die Betreuerinnen gerade 
bei älteren Menschen darauf, 
diese in die zu erledigenden Auf-
gaben mit einzubeziehen, sie in 
ihrer Selbstständigkeit zu fördern 
bzw. diese zu erhalten. Dies sei 
ein bewährtes Mittel, um dank 
Erfolgserlebnissen etwa gegen 
häufig vorkommende Altersde-
pressionen anzukämpfen, so Hoss. 
Wichtig ist ihm ausserdem, dass bei 
den zu betreuenden Personen wenn 
immer möglich die gleichen Leute 
ein und aus gehen. Das ermöglicht 
den Klienten, eine vertrauensvolle, 
persönliche Beziehung zu ihren Be-
treuungspersonen aufzubauen. 
Was die medizinische Begleitung an-
geht, kommen bei Daniel Hoss mo-
mentan 15 Fachleute mit Teilzeitpen-
sen zum Zug. In einem sogenannten 
Talent-Pool stehen ausschliesslich 
medizinisch ausgebildete und in der 
Schweiz ansässige Personen zur Ver-
fügung, die je nach Bedarf eingesetzt 
werden und in enger Zusammenar-
beit mit den jeweiligen Hausärzten 
agieren.
 
Sorgfältig ausgewählte  
Betreuungspersonen
Mit den anderweitigen Betreu-
ungsaufgaben betraut Daniel Hoss 

«Kochlehrlinge» am Werk:  
Daniel Hoss mit Mitarbeiterin
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Frauen, die über eine ständige 
Mitarbeiterin seiner Firma in Polen 
sorgfältig rekrutiert werden. Ziel 
ist es, die Angestellten für min-
destens zwei Jahre, wenn möglich 
aber länger, zu beschäftigen. Hier 
unterscheidet sich Hoss‘ Angebot 
ganz grundsätzlich von jenen 
Modellen, bei denen ausländische 
Hilfskräfte ohne Vertrag für zwei 
Monate am Stück in die Schweiz 
kommen, um pausenlos zu ar-
beiten, bevor sie wieder zurück-
kehren in ihre Heimat und durch 
die nächste Kraft ersetzt werden. 
«Menschenhandel» nennt er das 
und distanziert sich klar von dieser 
Methode.
Um den ausländischen Mitarbeite-
rinnen die Gepflogenheiten und Ess-
gewohnheiten hierzulande näherzu-
bringen, sorgt der Firmeninhaber – 
zum Teil persönlich − auch für deren 
Weiterbildung. So macht er sie etwa 
mit den örtlichen Gegebenheiten 

vertraut. Zudem lernen die Frauen 
bei einer ausgebildeten Köchin, was 
den Schweizern so alles mundet. In 
diesem Rahmen habe er sich gleich 
selber als «Kochlehrling» eingereiht 
und alte Gerichte wie etwa Apfel-
rösti kennen- und schätzengelernt, 
schmunzelt er. 

Zuhören ist gefragt
Über alle fachlichen Qualifika-
tionen, die natürlich vorhanden 
sein müssen, stellt Daniel Hoss 
die menschliche Komponente bei 
der Betreuungsaufgabe. «Das 
Allerwichtigste ist, dass die Che-
mie zwischen Betreuenden und 
Betreuten stimmt. Dazu braucht es 
vonseiten unserer Mitarbeitenden 
viel Einfühlungsvermögen und die 
Bereitschaft, sich voll und ganz 
auf die Anliegen unserer Kunden 
einzulassen.» Sein Rat an sie lautet 
gleich wie schon zu Reisebürozei-
ten: «Hört den Kunden zu!»

Zahlbares Angebot auf  
hohem Niveau
Für sein Unternehmen wünscht 
sich Daniel Hoss, dass er den Ser-
vice auf hohem fachlichem und 
vor allem menschlichem Niveau  
im Gegensatz zu den staatlichen, 
subventionierten Institutionen zu 
zahlbaren Kosten anbieten kann. 
Zudem träumt er von einem Pro-
jekt «Betreute Alters-WG». Wie 
gesehen wäre es nicht das erste 
Mal, dass die Träume von Daniel 
Hoss in Erfüllung gingen – dank 
seinem kräftigen Dazutun.         vst

Interessierte Ehemalige mit oder 
ohne medizinische Ausbildung, 
die sich gerne stundenweise in 
der einen oder anderen Form bei 
«Primula» engagieren möchten, 
sind herzlich eingeladen, sich bei 
Daniel Hoss zu melden:  
044 910 98 88; dh@primula.ch.
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Deutsche und Schweizer – eine schwierige Umarmung

Joseph Jung siedelte den Beginn 
der Abgrenzungsbestrebungen der 
Schweiz gegenüber Deutschland 
zur Zeit der Gründung des schwei-
zerischen Bundesstaats 1848 an. 
Als einzige Republik inmitten von 
Monarchien nahm das Land zwar 
eine Sonderstellung ein, war aber 
zu Beginn seiner Erfolgsgeschichte 
durchaus bereit und auch darauf 
angewiesen, deutsches Know-how 
und die entsprechenden Köpfe für 
den wirtschaftlichen und akade-
mischen Aufbau zu importieren. 
Weder der Bau der Eisenbahn noch 
die Gründung der Grossbank Cre-
dit Suisse noch jene der ETH wären 
ohne massgebliche deutsche Be-
teiligung möglich gewesen. Diese 
Kontroverse – Abgrenzung einer-
seits, Annäherung oder gar eine 
gewisse wirtschaftliche Abhängig-
keit andererseits – liess schon da-
mals ein Spannungsfeld entstehen. 
Verstärkt wurde dieses durch die 
beiden Weltkriege. Letztlich sei die 

Schweiz aber auch heute noch auf 
ausländischen «Brain» angewiesen, 
da das Land zu klein sei, um mit 
den eigenen Ressourcen voran-
zukommen, betonte Jung. Umso 
nötiger sei es, dass die Schweizer 
eine eigene Identität besitzen und 
auch pflegen, Unterschiede und Ei-
genheiten betonen und bewahren. 
Denn ohne all das gäbe es keinen 
Grund, weshalb die Schweiz nicht 
in ihren viel grösseren Nachbarlän-
dern aufgehen sollte.

Zu viele ausländische  
Akademiker
Für Christoph Mörgeli liegt der 
Ursprung der schweizerischen 
Abgrenzung noch weiter zurück, 
nämlich in der Mitte des 17. Jahr-
hunderts. Damals schon sei der 
Wille der Schweizer entstanden, 
nicht mehr Deutsche zu sein. Das 
zeige sich schon an unserer eige-
nen Sprache, die eigentlich im Mit-
telalter stehengeblieben sei.  

Die heutige Zahl ausländischer bzw. 
vornehmlich deutscher Akademiker 
in unserem Land beurteilt er als zu 
hoch. Er führt sie unter anderem 
darauf zurück, dass die Maturitäts- 
und damit die Akademikerquote 
in Deutschland viel höher ist als in 
der Schweiz. Weil all diese Leute im 
eigenen Land gar nicht mehr be-
schäftigt werden können, weichen 
sie auf den Nachbarstaat aus und 
sorgen – zumindest im universi-
tären Bereich sei das so – mittels 
Seilschaften dafür, dass weitere Be-
werber nachkommen, welche die 
Chancen von bestens qualifizierten 
Schweizer Professoren schmälern. 
Eine mögliche Lösung dieses Prob-
lems sieht Mörgeli zwar sicher nicht 
in einem Stopp für ausländische 
Professoren, aber in einer Kontin-
gentierung. Die Skepsis der Schwei-
zer Bevölkerung gegenüber den 
Deutschen führt er heutzutage eher 
auf deren manchmal als schroff und 
arrogant empfundenes Auftreten, 
auch auf der politischen Bühne, zu-
rück und sieht sie weniger als Kon-
sequenz des Zweiten Weltkriegs. 

Eher einseitige Sympathien
Vanessa Matthiebe hingegen 
macht als Deutsche auch andere 
Erfahrungen. Anfeindungen und 
Beschimpfungen durch Schweizer 
mit Bezug auf die Nazizeit muss 
sie immer mal wieder hinnehmen. 
Sie vertritt die Auffassung, gerade 
diese Epoche habe der Schweiz 
eine Gelegenheit geboten, die his-
torisch gewachsene Abgrenzung 
des kleinen Landes vom grossen, 

Die zweite Forumsveranstaltung der Kanti Hottingen in diesem Schuljahr widmete 
sich am 23. Januar dem Thema «Schweizer und Deutsche». Unter der Leitung von Ina 
Hofmann und Victor Ullate, beide Lehrer in Hottingen, machten sich der Historiker 
Prof. Dr. Joseph Jung, die Präsidentin des Deutschen Clubs Zürich, Vanessa Matthiebe, 
sowie Nationalrat Prof. Dr. Christoph Mörgeli auf die Suche nach den Ursprüngen 
und dem Kern des hierzulande herrschenden Unbehagens über die erhebliche  
Zuwanderung von Deutschen in die Schweiz.

Joseph Jung, Vanessa Matthiebe, Christoph Mörgeli (v.l.)
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scheinbar übermächtigen Nachbarn 
manifest zu machen. Dieser Ab-
grenzungswunsch halte bis heute 
an. Dabei stelle die Schweiz für 
viele Deutsche das Klischee einer 
«Blütenwiese» dar; sie verbinden 
mit diesem Land viel Positives. Ihre 
Landsleute begeisterten sich etwa 
für die direkte Demokratie und 
seien durchaus entschlossen, sich 
hier zu integrieren. Nach Matthie-
bes Wahrnehmung kommen sie 
hierher, um zu arbeiten, zu leben 
und «einfach zu sein» und nicht 
etwa mit der Vorstellung, das Land 
«einzunehmen». Oft seien sie sich 
aber der herrschenden Mentalitäts-
unterschiede nicht bewusst, nicht 
zuletzt, weil eine enge sprachliche 
Verbindung zwischen den beiden 
Ländern bestehe. 
Mörgeli brachte die positive Hal-
tung der Deutschen den Schwei-

zern gegenüber so auf den Punkt: 
«Sie kommen uns mit offenen 
Armen entgegen und vergessen 
bisweilen, dass wir schon hier sind, 
dass eigentlich wir es sind, die für 
sie die Arme ausbreiten sollten.  
Mit dieser Umarmung tun wir uns 
etwas schwer.»

Sprache als Schlüssel
Dass die eigentlich verbindende 
Sprache auch als trennendes Ele-
ment empfunden wird, zeigte ein 
Votum aus dem Publikum. Für die 
Schweizer ist das Hochdeutsche 
eine Amts-, eine Autoritätsspra-
che. Dass die deutschen Zuwan-
derer diese besser beherrschen 
als wir selbst, bringe uns in eine 
defensive Haltung. Bei früheren 
Zuwanderergruppen wie etwa den 
Italienern sei dies anders gewesen; 
da seien die Schweizer nur schon 

sprachlich in der überlegeneren 
Position gewesen. Für Vanessa 
Matthiebe ist es denn auch es-
senziell, dass die Deutschen in 
der Schweiz so rasch als möglich 
die Mundart beherrschen. «Die 
Sprache ist der Schlüssel. Das Ziel 
deutscher Einwanderer muss es 
immer sein, die Sprache der Ein-
heimischen zumindest zu verste-
hen. Aber viele Deutsche sind sich 
nicht bewusst, dass die Schweizer 
Hochdeutsch als Fremdsprache an-
sehen, das muss man ihnen sagen. 
Und man kann es ihnen nicht zum 
Vorwurf machen, dass sie dan-
kend den für sie bequemeren Weg 
des Hochdeutschen wählen, wenn 
die Schweizer – wie das so oft ge-
schieht – automatisch so mit ihnen 
kommunizieren.»                      vst

Veranstaltungshinweis
Mit dem «Forum Kantonsschule Hottingen» bietet sich auch den Ehemaligen der KSH die 
Möglichkeit des Austausches mit Persönlichkeiten aus Wirtschaft, Politik, Wissenschaft,  
Kultur und Sport. Im Rahmen der Forumsreihe 2012/13 zum Thema «Kontraste» steht als  
Letztes auf dem Programm: 

Donnerstag, 18. April 2013, 10.30–12.00 Uhr

Frau und Mann
Die Gleichstellung der Geschlechter ist heute wohl so weit erreicht wie noch nie. Gleichzeitig 
aber scheinen wir hartnäckig an starren und veralteten Bildern von Mann und Frau festzu-
halten. Weshalb ist das so, und was bedeutet Mann- bzw. Frausein heute? Unter der Leitung 
von Kaspar Gysel und Sandra Nussbaumer, Lehrer an der Kanti Hottingen, gehen Barbara 
Messmer, Mitbesitzerin Wohnbedarf AG und CEO von wb form, sowie Markus Theunert, 
Präsident «männer.ch», Dachverband der Schweizer Männer- und Vaterorganisationen,  
diesen und weiteren Fragen im Gespräch mit den Schülerinnen und Schülern der  
KSH nach.

Sie sind herzlich eingeladen, in der Aula des Gottfried-Keller-Schulhauses dabei zu sein  
(Anmeldung nicht erforderlich).
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Nach 50 Jahren …Kolumne

Kürzlich habe ich nach meinem 
Einkauf Verfalldaten in meinen 
Schränken und im Kühlschrank 
versorgt. Das heisst natürlich auch 
die Produkte, auf denen sie auf-
gedruckt waren: Schinken vom 
glücklichen Schwein (oder vom 
Pferd, wer weiss das so genau), 
Joghurt aus der Milch ebenso 
glücklicher Kühe, Zucker aus bio-
logischen Zuckerrüben, Salz aus 
Salz, Honig von Bündner Bienen 
und Heftpflaster aus Polyvinyl-
chlorid-Schaum, Vlies-Wundkissen 
und Klebstoff auf Acrylat-Basis. 
Auf allem war dieses Ablaufdatum 
drauf. Auch auf der Heftpflas-
terschachtel. Und ich habe mich 
gefragt: Welcher Chemiker hat 
wohl herausgefunden, ab wann 
Polyvinylchlorid und Acrylat nicht 
mehr geniessbar sind? Obwohl: 
Eigentlich esse ich nie Heftpflaster. 
Aber vielleicht würde mir ja der 
Finger abfallen statt die Schnitt-
wunde verheilen, wenn ich die 
Pflaster nach dem Verfalldatum 
draufkleben würde. 
Verfalldaten sind allgegenwär-
tig. Ob sinnvoll oder nicht. Auf 
Lebensmitteln, die verderben 
können. Auf solchen, die nicht 
verderben können. Auf Büchsen, 
Flaschen, Tuben, Medikamenten, 
Kosmetika, Insektensprays, Bat-
terien – und auf Heftpflastern. 
Wir leben im Zeitalter der Ver-

falldaten. Wir orientieren uns an 
ihnen. Sie geben uns Sicherheit. 
Die Sicherheit, nichts zu konsu-
mieren, woran der Zahn der Zeit 
schon so lange genagt hat, dass 
es uns nicht mehr bekommt. Der 
Gebrauch unseres Seh-, Geruchs- 
und Geschmackssinns wird uns 
abgenommen mit dem kleinen 
Vermerk: Zu verbrauchen bis … 
Ein Blick genügt, und wir wissen: 
Du gehörst in den Abfall. Und viele 
solcher Blicke führen dazu, dass 
tonnenweise Lebensmittel in Keh-
richtöfen und Kläranlagen statt in 
knurrenden Mägen und durstigen 
Kehlen landen, auch wenn diesen 
noch längst kein Schaden zuge-
fügt würde. Die Hersteller und den 
Handel freuts, denn wer den Ab-
falleimer füllt, muss in Kühl- und 
anderen Schränken für Nachschub 
sorgen.
Verfalldaten sind tückisch. Manch-
mal verstecken sie sich am De-
ckelrand, auf dem Dosenboden, 
im Kleingedruckten oder gar im 
Inneren der Kartonschachtel. Und 
ehe man sichs versieht, ist das 
Datum abgelaufen und der Inhalt 
angeblich nur noch gut für den 
Kehrichtsack. Das ist nicht nur in 
meinem Kühlschrank so, sondern 
auch in der Welt. So habe ich 
völlig verpasst, wann die Achtung 
der eigenen wie auch der Privat-
sphäre anderer abgelaufen und 
verschwunden ist. Entsorgt unter 
anderem mithilfe der alten und 
neuen Medien. Ebenso wenig ent-
sinne ich mich, wann die Haltbar-
keit von Anstand, Rücksicht und 
Verhältnismässigkeit überschritten 
war. War es, als die Führungsleute 
ihre eigene Wichtigkeit und ihre 
Fähigkeiten zu überschätzen be-
gannen und mit kühnen Griffen 
in Kassen, die ihnen nicht gehö-
ren, ihre eigenen Portemonnaies 
fast zum Platzen brachten? Oder 
als der Egoismus den Blick fürs 
Allgemeinwohl vernebelte? Und 

wann war das Verfalldatum des 
Willens zum «Bis-dass-der-Tod-
euch-scheidet» erreicht, um durch 
den vorsorglichen Datumsstempel 
«Lebensabschnittspartner» ersetzt 
zu werden? 
Ob der ganzen Ablaufdaten-Hys-
terie scheinen wir vergessen zu ha-
ben, dass es Dinge gibt, die kaum 
verderben können. Zucker, Salz 
und Honig etwa – und vielleicht 
auch Heftpflaster. Ganz sicher 
aber Werte, die im menschlichen 
Zusammenleben ihre Gültigkeit nie 
verlieren. Ihnen allen ist gemein-
sam, dass wir mit den uns von 
Natur aus gegebenen Sinnen – 
Augen, Nase, Zunge und gesunder 
Menschenverstand – durchaus in 
der Lage wären zu beurteilen, ob 
sie noch bekömmlich sind. Auch 
ohne Aufdruck eines Verfallda-
tums.
Kürzlich kam in meiner Familie ein 
Baby zur Welt, ein gesundes, ro-
siges, wunderhübsches Mädchen. 
Und so genau ich auch hinge-
schaut habe: Weit und breit war 
kein Ablaufdatum zu finden. Im-
merhin hier ist es also glücklicher-
weise noch der Natur überlassen, 
wann die Lebensdauer der Kleinen 
abgelaufen sein wird, ohne dass 
ihr vorsorglich ein Haltbarkeitsda-
tum aufgestempelt wird. Vielleicht 
ist es ja nicht zu spät, um etwas 
daraus zu lernen.                       vst

Haltbar bis …
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Spannung: wahr und erfunden
Marica Bodrozic:  
Kirschholz und alte Gefühle. 
Luchterhand, 220 Seiten

So gut wie nichts konnte Ar-
jeta retten, ausser diesem alten 
Kirschholz-Tisch mit seiner langen 
Geschichte – und einigen glückli-
chen Erinnerungen ihrer Kindheit 
in Istrien. Diese währte nicht 
lange, genau genommen, bis der 
Jugoslawien-Krieg ausbrach und 
die Menschen entwurzelte. Ihr Va-
ter verschaffte ihr ein Stipendium 
an der Pariser Uni, wo sie zunächst 
einmal ausser akuter Lebensgefahr 
war. Dort verstrickte sie sich in 
eine unglückliche und seltsame 
Liebesgeschichte, befreundete sich 
aber auch mit zwei wunderbaren 
Frauen, die sich als treue Begleite-
rinnen erweisen sollten.
Die Rahmenhandlung beginnt mit 
dem ersten Tag in Arjetas neuer 
Berliner Wohnung, am Tag eins. 
Sie sitzt am Kirschholz-Tisch und 
hängt ihren Gedanken nach. Es 
bleibt den Lesenden überlassen, 
sich im zeitlichen und gefühlsmäs-
sigen Chaos ihrer Erinnerungen 
zurechtzufinden, was anfänglich 
anstrengend ist. Bis man los- und 
zulässt, dass eine Ordnung für 
diese traumatisierte Frau einfach 
noch nicht möglich ist. Dennoch 
fügt sich ein Bruchstück zum an-
dern, entsteht eine Biografie, de-
ren schmerzlichste Stellen die  
Protagonistin erst Jahrzehnte  
später zu erinnern wagt. Der Ro-
man endet mit dem Tag sieben 
und lässt verstehen, dass da  
jemand die Welt erschaffen hat. 
Die ureigene Welt – und sich mit 
ihr versöhnt. Ein grosser Roman!

Elfriede Sattler: Nabelfrei.  
Knaur, 400 Seiten

Wie schafft es eine unbedeutende 
junge Frau aus dem tiefsten deut-
schen Hinterland auf die Plakate in 

Istanbul, Teheran, Kairo? Der Un-
tertitel dieses Buches lautet: Mein 
Leben – kein Roman. Der Hinweis 
steht zu Recht, denn man glaubt 
sich wirklich im Bannkreis orien-
talischer Märchenerzähler, wenn 
man die unglaubliche Biografie der 
Elfriede Sattler liest.
Anfang der 30er-Jahre geboren, 
wurde Elfriede von ihrer Mutter 
vehement abgelehnt und Rausch-
depp geschimpft: So nannte man 
damals ein Kind, das im Suff 
gezeugt worden und folglich gar 
nichts wert war. Da der Vater aus 
dem Krieg nicht zurückkehrte, 
kam Elfriede nach einem längeren 
Aufenthalt bei der Grossmutter 
auf den Hof von Mutter und Stief-
vater, wo sie regelmässig verge-
waltigt, gedemütigt, ausgenutzt 
und mit unsäglicher Brutalität 
misshandelt wurde. Obwohl sie 
sich immer wieder sehnlichst den 
Tod wünschte, überlebte sie – 
und floh eines Tages mit nichts 
als einem armseligen Kleid und 
ohne Schuhe. Es gelang ihr, sich 
Arbeit zu beschaffen und ihren 
Lebensunterhalt zu bestreiten. 
Die Dinge wendeten sich, als sie 
einen Kurs für orientalischen Tanz 
besuchte und sich, nur kurze Zeit 
später, einem Agenten anschloss 
und in den Orient reiste. Sie stieg 
zu höchstem Können und Ruhm 
auf, lernte einflussreiche Männer 
kennen und verdiente eine Menge 
Geld.
Der sensationell ungewöhnliche 
Bericht, durch Fotos untermalt, 
ist lebendig und in einer reflek-
tierten Offenheit geschrieben, die 
einen packt. Was bleibt, ist das 
Staunen darüber, dass ein derart 
kläglicher Lebensbeginn zu einem 
guten Ende führt und es einer 
klugen alten Dame erlaubt, sich 
der eigenen Geschichte in all ihren 
Facetten zu stellen und sich auch 
jetzt noch über ihre steile Karriere 
zu freuen.

Kriminalromane
Sie kommen aus dem Norden und 
lassen einen vibrieren bis zur letz-
ten Seite: Den deutschen Krimipreis 
2012 gewonnen hat Friedrich Ani 
mit seinem Roman Süden (Knaur, 
364 Seiten). Der ehemals erfolg-
reiche Ermittler und jetzige Privat-
detektiv Süden sucht nach einem 
verschollenen Wirt. Sein Instinkt 
führt ihn nach Sylt, wo Süden nach 
und nach Spuren enträtselt. Hier 
geht es weder um Leichen noch 
um blutrünstige Morde, sondern 
um psychologisches Geschick und 
eine Dramaturgie, die ihresgleichen 
sucht. Ebenfalls auf einer Insel, 
auf Hiddensee, spielt der Roman 
Brandeis (Goldmann, 285 Seiten) 
von Birgit Lautenbach und Johann 
Ebend. Inselpolizist Pieplow macht 
die Bekanntschaft des nach 15 Jah-
ren Gefängnis entlassenen, verur-
teilten Mörders Thiel, der auf seine 
Heimatinsel zurückkehrt und nach 
wie vor behauptet, unschuldig zu 
sein, was Pieplow zu eigenen Er-
mittlungen bewegt. Anschauliche 
Naturbeschreibungen kollidieren 
mit den sturköpfigen Inselbewoh-
nern und ihren hässlichen Verstri-
ckungen aufs Allerschönste. Ca-
milla Läckberg wiederum entführt 
in Meerjungfrau (List, 456 Seiten) 
nach Mittelschweden, wo im be-
schaulichen Küstenort Fjällbacka 
Merkwürdiges passiert, dem nebst 
Kommissar Hedström auch dessen 
Frau auf der Spur ist. Das Unter-
schwellige  innerhalb der dörflichen 
Gemeinschaft macht den Reiz 
dieses Romans aus. In Norwegen 
wiederum macht sich Harry Hole in 
Die Larve (Jo Nesbø, Ullstein, 560 
Seiten) auf, um einen Verdächtigen 
zu entlasten und den wahren Täter 
aufzuspüren, was ihn mit seiner ei-
genen Vergangenheit konfrontiert. 
Brutal, aber stimmig.

Barbara Bernath-Frei
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Personalberatung
Kleine Annoncen

Zurzeit liegen uns (leider)  

keine offenen Stellen vor.  

Somit natürlich wieder  

einmal ein Aufruf an unsere  

loyalen Ehemaligen:  

Melden Sie uns doch bitte  

Ihre Vakanzen oder  

empfehlen Sie uns Ihrer  

Personalabteilung!  

Wir zählen auf Sie!

Personalberatung Hottingen und Enge, Löwenstrasse 1,  
CH-8001 Zürich, Tel. 044 221 31 54, Fax 044 212 31 67. 
Internet: www.he-personal.ch 
E-Mail: info@he-personal.ch

Liebe Ehemalige

Maler- 
Service
Unsere Kundenmaler zeichnen sich durch  
Selbständigkeit, Flexibilität und Kunden- 
freundlichkeit aus.

www.schaub-maler.ch

Hofackerstrasse 33 
8032 Zürich
Tel. 044 381 33 33 
Fax 044 381 33 34

Kleine Annoncen
Unsere «Kleinen Annoncen» sind gra
tis und für Mitglieder.
Südafrika – Cotswold House, Kap
stadt – gepflegtes Gasthaus freut sich  
auf Gäste. Bettina Wiesmann-Ruegg (E). 
www.cotswoldguesthouse.com
Segnas/Disentis: Zu vemieten Ferien
haus, ruhige Lage, Panoramasicht, Wohn-/ 
Esszimmer, 3 Schlafzimmer (6 Betten), Kü-
che, Bad. Kontakt: Tel. 044 980 09 67 oder 
E-Mail: e.seiler@ggaweb.ch
England, WSussex: Willow Tree Cot
tage, FelphamBognor Regis. B & B für 
max. 4 Personen (2 Doppelzimmer), 5 Geh-
minuten zum Meer. Barbara Welburn-Frei 
(Tochter E.), Tel. 0044 1243828000 oder 
frei.123@btinternet.com oder  
www.willowtree-cottage.org.UK
Selbst gemachte Geschenkartikel für 
Kinder – Schatzkisten, Schubladenmöbel, 
Türschilder, kleine Mitbringsel! Mehr Infos 
unter: www.kizzkorner.ch (E).
PorzellanMalkurs (seit 1984) Anfänge-
rinnen und Fortgeschrittene in Kleingrup-
pen. Ellen Kaufmann, Alte Landstrasse 136, 
8800 Thalwil, Telefon 044 720 78 93, www.
porzellanmalen-kaufmann.ch

Fiori Sabina – wo man Rosen kauft. 
Forchstrasse vis-à-vis der Tramendstation  
Reh  alp, auch am Sonntag geöffnet. 
Ehemalige 10% Rabatt bei Barzahlung. 
Tel. 044 381 34 15, Fax 044 381 34 95.

Dipl. Uhrmachermeister repariert fachkun-
dig Wanduhren, Pendulen usw. Peter  
van der Kuijl, Telefon 044 862 75 45 oder 
079 414 50 40, E-Mail: phvdk@bluewin.ch

Kinesiologie: Lernförderung, Stressab-
bau, Abnehmen, metabolic balance, Klopf-
techniken. Katharina Gattiker-Bertschinger 
(E), Kinesiologin NVS, Falkenstrasse 26, 
8001 Zürich, Telefon 079 744 83 11 oder 
www.energeia.ch

Ferien in Paia, Maui/Hawaii. Grosszügi-
ges 21/2ZimmerStudio wochenweise zu 
vermieten in Einfamilienhaus. Grosse Ter-
rasse, Meersicht, 5 Auto-Min. zu herrlichem 
Badestrand. Kontakt: Corina Pfister (E):  
Tel. 031 802 04 13, corinapfister@bluewin.ch

Wohltuende Shiatsubehandlung hilft 
Ver spannungen und Blockaden lösen. Pra-
xis in Effretikon. Maarit Jegerlehner, Dipl. 
Shiatsu therapeutin, Telefon 076 339 00 69, 
jegerlehner.shiatsu@gmx.ch, www.jeger-
lehner- shiatsu.ch

Spielzeug, Jugendstil und Bücher:  
Keinen Platz mehr oder einfach über-
zählige Objekte? Sammler hat an vielem  
Freu de. Daniel Aufschläger (E) (G 043  
259 40 08, P 056 631 66 39) oder Mail an 
daniel.aufschlaeger@bi.zh.ch

Endlich einfach! Die Tastatur in 5 Stun
den «blind» bedienen. Öffentliche und 
Firmenkurse. Dominique Dubois Müller (E), 
044 940 28 27, info@creativesupport.ch, 
www.creativesupport.ch.

CraniosacralBehandlung lindert viele 
Beschwerden und fördert die Selbst
hei lungskräfte. Astrid Vollenweider, dipl. 
Craniosacral Therapeutin Cranio Suisse®, 
Krankenkassen-anerkannt.   
Praxis: Tramstras se 53, Zürich Oerlikon,  
Tel. 052 345 26 89 und 076 375 68 04.
Schnäppchenverkauf! Wegen Nichtge-
brauchs verkaufe ich (E) einen fast neuen 
Kaffeevollautomaten «Benvenuto B40 
Bosch». Supergerät! zu CHF 375.–, NP  
CH 1099.–. Telefon 044 381 85 48  
(am besten erreichbar jeweils 19.00 bis 
21.30 Uhr).

Ihre Personalberatung
Hottingen  
und Enge
Silvia Gassmann
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Löwenstrasse 1, 5. Stock, 8001 Zürich 
Telefon 044 221 31 50, Fax 044 212 31 67 
E-Mail: sekretariat@vekhz.ch 
Internet: www.vekhz.ch 
Maya Jörg-Ulrich  
Silvia Gassmann-Läuchli, Geschäftsführerin
Personalberatung Hottingen und Enge 
Tel. 044 221 31 54, Fax 044 212 31 67 
E-Mail: info@he-personal.ch 
Internet: www.he-personal.ch  
Silvia Gassmann-Läuchli 
Rechtsauskunft: 
Anmeldung im Sekretariat
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Dora de Capitani-Aeschlimann, Präsidentin 
E-Mail: dora.decapitani@hispeed.ch
Christine Markun-Braschler, Vizepräsidentin
Marietta Bühlmann-Schmid
Martin Jufer 
André Kym 
Elisabeth Renaud-Städeli 
Daniela Zehnder-Meier
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Einladung zur 
102.Generalversammlung
Mittwoch, 15. Mai 2013
Aula des Gottfried-Keller-Schulhauses
Kantonsschule Hottingen
Minervastrasse 14, 8032 Zürich
 
Ab 17.30 Uhr Welcome-Drink bei Pianomusik 

18.15 Uhr Geschäftlicher Teil 
 
 1. Begrüssung
 2. Wahl der Stimmenzähler
 3.  Protokoll der 101.General- 

versammlung vom 9. Mai 2012
 4. Jahresbericht 2012
 5. Jahresrechnung 2012
 6. Festsetzung der Jahresbeiträge 2014
 7. Wahlen
      – Vorstand 

    – Revisoren 
8. Diverses    
  
Anträge zuhanden der Generalver sammlung 
sind mindestens 10 Tage vorher  
schrift lich einzureichen an die Präsidentin, 
Dora de Capitani-Aeschlimann,  
Ackersteinstrasse 143, 8049 Zürich, 
E-Mail: dora.decapitani@hispeed.ch

Anschliessend Begrüssung durch den Hausherrn, 
Rektor Dr. Peter Stalder

Ab 19.00 Uhr Grosser Apéro im Foyer

 Anmeldung bitte an das Sekretariat  
mit Karte oder per E-Mail bis Mittwoch,  
8. Mai 2013: sekretariat@vekhz.ch

 Der ausführliche schriftliche Jahresbericht 
samt Jahresrechnung kann auf dem Sekreta-
riat per E-Mail oder unter Tel. 044 221 31 50 
angefordert werden.




